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Donnerſtag, 
am 20. J u li 
1837. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran do lies 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen, 


Danziger Dampf boot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Mut 9! 


Was nennſt Du Muth? — Wenn unter Donnerfhlünden 
Das Streitroß ſtampft und laut die Erde kracht; 
Signale Dir den nahen Tod verkuͤnden 
Im Sturmgeheule einer heißen Schlacht; 
Wenn ſich der Feinde Haufen um Dich ruͤnden, 


Wo nur ein nacktes Leben iſt zu wagen, 
Da mildert ja die Hoffnung die Gefahr; 


Doch wo es gilt Erdulden und Entſagen, 


Und Du mit Blut Dir haſt den Weg gemacht? 


Mit herber Noth durchkaͤmpfen manches Jahr; 
Die Hoͤllenqual im Buſen ſtets zu tragen: 

Es kann verloren gehn, was noch Dir war, 

Und dennoch feſten Trittes vorwaͤrts ſchreiten: 
Das iſt des wahren Muthes ernſt Bedeuten! 


Wenn über Leichen Du die Schanz' erſtiegen: 
Das nennſt Du Muth? Das nennſt Du ruhmreich ſiegen? 


Du nennſt das Muth, wenn wilde Kraft der Flammen 
em Hauſe dort den jaͤhen Einſturz droht, 
och Alle nicht dem Untergang entkamen, 
Hier Einer ſchreit um Hülfe in der Noth; 
chon dort und hier die Mauer ſinkt zuſammen — 
und Du Dich ſtuͤrzeſt in den Flammentod, 
um den, den ſchon die Glut will graͤßlich betten, 
Aus dieſem Höllengrabe kühn zu retten? 


zu Nuth nennſt Du das, wenn es ein Menſchenleben 

In teten gilt, ſich ſtuͤrzen in die Fluth? 

Nie wenn Gefahren Dich auch ſchwarz umſchweben, 
zemals zu ſcheun der Elemente Wuth? 

ein Leben fuͤr ein andres aufzugeben 

mekühnen Wagen — Freund! das nennſt Du Muth? 

ann hat des Gluͤckes Gunſt Dich ſtets gehuͤtet, 

eil Du nicht ahneſt, was die Pflicht gebietet. 


Wenn redlich Du erfuͤllſt die ſtrengſten Pflichten 
Und d'rob der Bube Dich verfolgt und haßt; 
Wenn Du die Finſterniß der Zeit willſt lichten, 
und die Verleumdungskralle Dich umfaßt; 
Wenn Du willſt über den Betrüger richten, 
Der armer Bruͤder Eigenthum verpraßt; 
Und Hohn Dir wird für Deinen beſten Willen; 
Dann iſt es Muth, die warme Vruſt zu ſtillen! 


Und ach, wie manch? Verhaͤltnißloos im Wallen 
Durch dieſes Land, will andern Muth, als den, 
Den wir mit ein Paar Stunden Leben zahlen, 
Wenn wir mit Rettenwollen untergehn? 
Hier koͤnnen wir mit Ruhm und Ehren fallen, 
Dort bricht das Herz verkannt — und ungeſehn 
Bleibt unſer Muth, den wir, bis zum Erkalten, 
Uns mußten fuͤr den langen Weg erhalten! 


Philotas. 
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Der Blumen onkel. 
Familiengemälde von M. A. 


Frau Roſen war beſorgt; es betrübte ſie, ſich ihrer 
guten, einzigen Tochter entdecken zu müſſen, ſie von ihrer 
ſchlechten Lage zu unterrichten, denn die bedeutenden Ver 
luſte, die ſie ſeit zwei Jahren erlitten hatte, drohten einem 
alten Geſchäftshauſe den Untergang. Mit allem Fleiße und 
der größten Umſicht hatte die allgemein gefchägte Frau nach 
dem Tode ihres Mannes das Geſchäft deſſelben fortgeſetzt 
und war ſtets bemüht, ſich ihren Geſchäftsfreunden als brave 
und ehrliche Frau zu zeigen; doch die Wege des Schickſals 
ſind dunkel; wehe denjenigen, die nur die Dornen deſſelben 
kennen lernen, denen nie ein freundlicher Strahl der Hoff— 
nung entgegenlächelk; der rauhe Weg des Lebens wird ihnen 
täglich fühlbarer und bald müſſen fie ſich der ganzen Ver⸗ 
zweiflung hingeben, wenn fie nicht im ſeligmachenden Glau— 
ben Troſt und Ruhe zu finden gewöhnt find. 


Der Buchhalter des Redſchen Hauſes war heute übel 
gelaunt; mit größter Unruhe ging er von einer Ecke des 
Zimmers in die andere und nirgends konnte er Aufſchluß 
über die geſchätzte Frau Roſen und deren Tochter erhalten, 
da er doch mit einer außerordentlichen Anhänglichkeit an 
Beide hing, und namentlich war es die ſchöne Amalia die 
ihn feſſelte; aber in der That, wer fand die ſchmachtende 
Blondine mit ihren Veilchenaugen, mit ihren fanft geröthe— 
ten Wangen nicht liebenswürdig? — umſomehr, als ſie 
bei einer außerordentlichen Körperſchönheit, noch einen aus» 
gezeichnetern Geiſt beſaß, und nur ſie war es, die in Ge⸗ 
ſellſchaften Alles für ſich einzunehmen wußte. Seine trübe 
Laune hatte er ſeiner Nachbarin, der ſommerſproſſigen, alten 
Xantippe zu danken, die, wie viele dergleichen abgelebte 
Klätſcherinnen, nur das Unglück ihrer Mitmenſchen wünſchte 
und ſich bemühte, durch Rlätfchereien und durch das Verbreiten 
falſcher Gerüchte ihren Nachbarn und Landsleuten zu ſcha⸗ 
den; Frau Kantippe auf der einen und der Branntweinsla⸗ 
den auf der andern Ecke, waren es auch nur, die Lebhaftig⸗ 
keit und Geiſt in die ſo ſtille Straße ſchafften. Im Be⸗ 
griff auszugehen, um feine Laune beſſer zu ſtimmen, erhielt 
Theodor ein Schreiben ſeines Onkels aus Harlem, der mit 
größter Sorgfalt die Tulpenzucht trieb und ſich ein nicht 
unbedeutendes Vermögen erworben hatte. „Einzig gelieb— 
ter Neffe,“ hieß es darin, „meine mir ſpärlich zugemeſſene 
Zeit erlaubt es mir nicht, Dir oft ein Zeichen meines Wohl⸗ 
ſeins zu geben, doch wäre ich es jetzt nur im Stande; feit 
vier Wochen werde ich von einem unaufhörlichen Unwohl⸗ 
ſein geplagt; gerne würde ich mein ganzes Vermögen, mei⸗ 
ne ſo reizenden Beſitzungen hingeben, könnte ich nur meine 
frühere Geſundheit dafür erlangen, aber ich vertraue unſerm 
Schöpfer, der gewiß jedem Beſorgten Troſt und Schutz 
zukommen läßt und bete ſtündlich: Dein Wille geſchehe! “ 


Odgleich dieſe Zeilen nicht geeignet waren, Theo⸗ 
dor's Trübſinn zu verſcheuchen, fo floßte ihm doch des On— 
kels Hingebung in den göttlichen Willen, Troſt ein und da 
es ſchon zu dämmern begann, fo beſchloß er feinen gewöhn— 
lichen Weg anzutreten, um ſich nach dem Befinden der Ro⸗ 
ſeuſchen Familie zu erkundigen. 


Amalie trat ins Zimmer, als die Mutter noch im 
Selbſtgeſpräch begriffen war; nun war fie gezwungen, ſich 
ihrer Tochter zu entdecken. Nach einer heißen Umarmung, 
von einer nicht unbedeutenden Thränenfluth begleitet, begann 
die beſorgte Mutter: „Meine gute Amalie, ſchon lange 
ſebnte ich mich, Dir meine Lage zu ſchildern, obgleich ich 
ſtets den Augenblick fürchtete Dich zu betrüben; nachdem 
ich nun meinem ſo beſchwerten Herzen einige Linderung 
verſchafft habe, muß ich Dir nur ſagen, daß unſere Lage 
fi) ſeit dem Tode Deines guten Vaters bedeutend verſchlech⸗ 
tert hat. Vergebens hoffte ich auf das Eintreten glückli⸗ 
cher Conjuncturen, vergebens auf alle ſonſtige Rettungs⸗ 
mittel, wir ſtehen nun einem Banquerotte nahe, wir ſtehen 
am Rande des Abgrundes, nur noch die mindeſie Bewer 
gung und wir ſtürzen! — Seit acht Tagen ſind mehrere 
Wechſel eingelaufen, die ich zu löſen nicht im Stande bin. 
Man droht mir mit Arreſt, mir, die ich ſtets nur für das 
Rechtliche war, nur beſorgt, meinen Gläubigern gerecht zu 
werden.“ Thränen unterbrachen die Rede der guten Frau, 
das Wort erſtickte ihr auf den Lippen und im Geſichte der 
Tochter war ein ungeheurer Kampf ihres Junern zu leſen; 
es war der Kampf der Liebe zu ihrer Mutter und der Ent⸗ 
ſagung ihres Geliebten. „Theure, gute Mutter, begann 
Amalie, „der Himmel zeigt einen Strahl der Rettung, grä⸗ 
me Dich nicht und ſei frohen Muthes; der Allgütige, der 
ſtets für das Wohl der ſich Seiner erinnernden Menſchen 
wacht, dem kann auch Deine Güte und Dein Vertrauen zu 
ihm nicht entgehen, er wird ſich unſerer erbarmen! Be⸗ 
kannt iſt es Dir doch, daß der Heirathsantrag, der mir von 
dem reichen, aber unſittlichen Junker v. d. Saale gemacht, 
von mir zurückgewieſen wurde; bei ſeinem unermeßlichen 
Vermögen that ich unrecht ſo zu handeln, ich beſinne mich 
eines Beſſern, muß ich gleich meinem rechtlichen Theodor 
entſagen, ſo thue ich es doch gerne, indem ich das Glück 
meiner geliebten Mutter dadurch herſtelle; alſo weilen wir 
nicht und fordern ihn zum baldigen 

„Nein, nein, wurde fie von der Mutter unterbro⸗ 
chen, mit dem Unglück meines einzigen Kindes ſoll ich mein 
Glück erkaufen? nein, das ſei ferne von mir, lieber will 
ich dem mir bevorſtehenden Unglücke mit Dreiſtigkeit die 
Stirne bieten, lieber im tiefſten Kerker verſchmachten, als 
Dein Glück untergraben.“ — Schnell enteilte fie dem 


Zimmer. 
(Schluß folgt.) 
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oz Fräulein — fagte ein Süßling zu einer Schönen — 
ch küßte Ihnen gern den Staub von Ihren Füßen, aber 
es wagt es kein Stäubchen ſich an dieſelben anzuſetzen. — 


RT Bittſchrift eines Geld armen und 
Kinder reichen Mannes. 
Wollſt, Herr, da ſchon neun Kinder mein 
8 Doch von dem Zehnten mich befrein! — 


u, Ein junger Mann in Berlin erblickte in einer 
koſchke, die etwa vierzig Schritte vor ihm fuhr, einen 
und und lief haſtig auf den Wagen zu, um ihn einzu- 
elen. Ein Eckenſteher, der ihn fo laufen ſah, ſchrie: 
then, loofen fe man nich fo raſch, ſonſt loofen ſe ja 
2 Droſchke eenen janzen Welttheil voraus und ſe holt ſe 
Leben nich ein! — 


% Biene Der Verſchwender. 
. Rur zu verſchwenden iſt jiets Tell befliſſen, 
B. Ich fürcht', er wird als Bettler ſterben müſſen. 
Darob darf er wohl nimmer Klag' erheben; 
Ich aber fürcht', er wird als Bettler leben. — 


8 Als Magiſter Iron einſt mit einem ſehr reizenden 
räulein den Sitz wechſelte, äußerte er: jetzt bin ich in' 
Engliſche überſetzt worden. 5 ne 


1 Verſchiedene Anſichten. 
Lin Gutsherr. 5 na 

Hätt einen dummen Sohn ich, ohne viel Beſchwerden, 
. ich ihn weiter nichts, als einen Paſtor werden. 
n Paſtor. 

der Menſchen Sinne find verſchieden doch gemacht; 

enn ſicher hat nicht ſo Ihr Herr Papa gedacht. — 

dein babgieriger Advokat äußerte ſtolz: ich habe noch 


Alen Prozeß verloren. Aber — fiel Iron ein — ihre 
enten haben nichts dabei gewonnen. 


* Grafſchrift eines Strumpfwirkers. 


Dem hat der Tod den rechten Lohn gegeben, 
Er hat verwirkt ſein Leben! — 


dag eat verliert man, wenn man es ſich nimmt? — — 
K ee 


D Us ein Gauner gehenkt wurde, der ſich für einen 
Den Grafen ausgegeben hatte. 
Do gel Hochgeboren hat ihm die Lift erworben, 

ward ſie bald entdeckt, jetzt iſt er: Hoch geſtorben. 


and! Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Ver⸗ 
aß fi ; das mag wahr fein, oder nicht. Schade nur, 
gen b ler Satz auch oft verneinend umkehren und ſa⸗ 
Amt. Wem Gott Verſtand giebt, dem giebt er Fein 


— 


— 


Bei Tiſche. 


Ein Stutzer. 
Schon wieder Rindjleifch! giebt es weiter nichts auf Erden? 


Am Ende werd' ich ſelbſt noch gar zum Rindfleiſch werden! 
Magiſter Iron (ſeinem Nachbar in's Ohr.) 

O wäre doch darob froh dieſer Eſel da, 

Wenn er zum Nindfleifch wird, veredelt er ſich ja. — 


— Auf Gott und nicht auf meinen Rath will ich mein 
Glück ſtets bauen — ſollte mancher Fürſt ſagen, wenn 
ihm ſein Rath in tiefſter Devotion ſchildert, wie ſehr er für 
ſein Wohl bedacht ſei. 

Vorſicht. 
Es gießt Weinhändler Raſchen 
Erſt Waſſer in den Wein, 
Dann ſpricht er wahr und fein 
Mein Wein hat ſich gewaſchen! — 


iert lee 


Eine merkwürdige und wenig bekannte Anekdote er⸗ 
zählt Leometey, bei Anlaß der Hinrichtung der Königin 
Marie Antoinette. Die damaligen Deſpoten Frankreichs ge: 
riethen auf den hölliſchen Einfall, noch das Lebensende der 
Königin öffentlich zu beſudeln und fie in Geſellſchaft von 
zwei Freudenmädchen, die in demſelben Gefängniſſe waren, 
hinzurichten. Dieſes Vorhaben, aus dem ſie kein Geheim⸗ 
niß machten, kam auch zu den Ohren der beiden Mädchen. 
Aber der Gedanke an ſolche Zuſammenſtellung, ſchien das 
Gemüth der Tiefgeſunkenen zu empören und wieder zu er⸗ 
heben. Sie kamen darin überein, feierlich zu erklären, daß 
fie ſich ſelbſt auf dem Blutgerüfte in Ehrfurcht zu den Fü⸗ 
ßen der Königin niederwerfen, mit den Thränen den Saum 
ihres Gewandes netzen, und um Gnade und Verzeihung we⸗ 
gen des Frevels bitten würden, mit einer Königin zu ſter⸗ 
ben. Vor dieſer unerwarteten Seelengröße entweihter Dir⸗ 
nen wich denn doch die Frechheit der Tyrannen zurück, die 
ſich ſcheuten, ein unwillkommenes Schauſpiel zu geben, und 
eine unſterbliche Schmach über ſich ſelbſt, ſtatt über die Mo⸗ 
narchie zu bringen. 


Sylben-Raͤthſel. 
Zweiſylbig. 


Die Erſten ſtroͤmen mild auf uns hernieder, 
Erquickend weit und breit die grünen Fluren; 
Sie laſſen uͤberall zurück des Segens Spuren 
Und kehren oft geſegnet zu uns wieder. 


Die Letzten ſchmücken manches Kriegers Arme, 
Sie ſind beſtimmt zu raͤchen und zu ſchuͤtzen 
Das Vaterland vor der Verheerung Blitzen 
Und es zu Löfen aus dem bittern Harme. 


Das Ganze ſiehſt Du an des Aethers Raͤumen 
In ſanftem Farbenſchmuck den Himmel ſaͤumen. — 
Pn. 


— 502 — 


Reise um die Welt. 


—— —— 


Danzig. Folgende wunderbare Mähr geht unter dem Land⸗ 
volk der Umgegend unſerer Stadt von Munde zu Munde. 
In D. kam vor wenigen Tagen ſpät Abends ein Mann in's Gaſt⸗ 
haus und bat um Nachtquartier, bemerkte aber zugleich, er 
würde es nicht bezahlen können, da er kein Geld hätte. 
Der Wirth wies ihn barſch zurück. Darauf ging der Mann 
zum Pfarrer des Orts und klagte ihm ſeine Noth. Dieſer 
reichte ihm ein Stück Geld, damit er dem Wirthe bezahlen 
konnte. Der Fremde kehrte nun in's Gaſthaus zurück, trotz⸗ 
dem aber, daß er nun zu bezahlen verſprach, wollte ihn der 
Wirth nicht beherbergen. Darauf ging der Mann wieder 
zu dem Pfarrer, der ihn auch freundlich in fein Haus aufs 
nahm und ihm eine Schüßel mit Speiſe vorſetzte, damit 
er ſeinen Hunger ſtille. Der Fremde aß haſtig und viel, 
dennoch bemerkten die Anweſenden zu ihrem Erſtaunen, daß 
in der Schüßel nicht weniger wurde. Am folgenden Tage 
geleitete der Pfarrer ſeinen wunderbaren Gaſt zur Thüre 
hinaus; hier blieb dieſer ſtehen und ſprach: So wie das 
Jahr 1837 ein kaltes und feuchtes iſt, fo wird das Jahr 
1838 ein blutiges ſein, und wer durch daſſelbe glücklich 
durchkommt, kann von Glücke ſagen. Sie, Herr Pfarrer, 
werden bald zu einem Kranken gerufen werden, dem reichen 
Sie das Brot des Herrn, denn der Mann wird bald ſter— 
ben. Hierauf wollte er feinen Weg fortſetzen, als ihn aber 
der Prediger fragte: wohin er ginge? — war er plötz⸗ 
lich verſchwunden; der ſich ſtaunend Umblickende konnte nir⸗ 
gends eine Spur von ihm entdecken. Zu gleicher Zeit aber 
kam ein Bote und holte den Pfarrer zum Gaſtwirthe, der 
plötzlich erkrankt war. Der Seelſorger eilte hin und hatte 
eben nur noch ſo viel Zeit, ihm das letzte Abendmahl zu 
reichen; dann verſchied der Kranke. 

So etwas erzählt man ſich im Juni des Jahres 
Achtzehnhundert und ſieben und dreißig! Daß der 
Unbekannte kein Anderer als Gott ſelbſt geweſen ſei, wird 
von Abergläubiſchen behauptet. Ich habe bereits an den Pfar⸗ 
rer jenes Ortes geſchrieben und hoffe wohl bald Nachricht 
zu erhalten, was zu jenem Gerüchte Veranlaſſung gegeben 
habe. Die gewiß bis dahin neugierigen Leſer ſollen dann 
in der Sache Licht bekommen und ich werde dabei Gelegen- 
beit nehmen, einige Worte über und gegen die lächerlichſte 
aller menſchlichen Schwachheiten, den Aberglauben, zu ſa⸗ 
gen. — 4. 


In Ottenhauſen, einem Weiler des k. baier. Land» 
gerichts Schweinfurt, waren am 1. Juni d. J. vier Maurer⸗ 
geſellen, von denen der eine den Bau eines Kellers daſelbſt 
übernommen und unter Mithilfe der Andern, leider aber 
mit allen Mängeln, aufgeführt hatte, beſchäftigt, das in⸗ 
nere Gerüſt wieder herauszunehmen. Schon iſt die Arbeit 


faſt vollendet und dle Geſellen ſind am hintern Theile des 
Kellers nur noch mit Herausnahme des letzten Bogens be— 
ſchäftigt, als plötzlich ein unbedeutend ſcheinender Brocken 
Lehm von der Decke herabfällt, Augenblicks darauf aber mit 
einem fürchterlichen Krachen das ganze Gewölbe zuſammen— 
ſtürzt und die vier darunter arbeitenden Geſellen unter ſei— 
nen Schutt begräbt. Schnelle Hilfe durch die herbeigehol— 
ten Ortsnachbarn brachte drei der Unglücklichen lebend und 
nur mit einigen Verletzungen aus dem Schutt hervor, der 
vierte aber, der beim Einſturze mitten im Keller ſtand, 
wurde nach einem mehr als ſtündigen Bemühen todt herr 
vorgezogen. Wieder eine traurige Folge von Pfuſcher⸗ 
Arbeit. — 

, Jetzt macht man in Frankreich ſogar S hawls 
aus Hundehaaren. Die der Pudel und Wachtelhunde liefern 
das feinfte Gewebe. Bisher wurden Menſchen geſchoren, 
wie die Hunde; jetzt müſſen auch die Hunde ſelbſt dran. 

% Der Sultan iſt unter öſterreichiſchem Kanonendon— 
ner bei ſeinen geliebten Moslims in Conſtantinopel wieder 
angekommen. In Folge dieſes freudigen Ereigniſſes erhielt 
au dieſem Tage Niemand die Baſtonnade. H 

„Sollte Einer unſerer geehrten Leſer ein Mal in die 
Verlegenheit kommen, eine Bittſchrift an den Senat in 
Bremen richten zu müſſen, ſo möge er ſich, um nicht zu 
verſtoßen, folgender Titulatur bedienen; 

Den Magnificis _ 

Hochwohlgeboren, Wohlgeboren 

Veſten, Großachtbaren, Hochgelehrten 
Hoch⸗ und Wohlweiſen Herrn * 
Herrn Bürgermeiſtern und Rath dieſer freien Hanſeeſtadt⸗ 
Die Bremer müſſen noch hinzuſetzen: 5 
Meinen inſonders Hochgeehrten und Hochgebletenden 9 
Herrn und Obern! N 
e Die Buchdruckerkunſt fing mit hölzernen Typen j 


1 


an; jetzt kündigen amerikaniſche Blätter wieder dergleichen 
von jeder Art und Größe zum Verkauf an, und zwar zu 
fo niedern Preiſen im Vergleiche mit den metalliſchen SH 
pen, daß es vielleicht zu erwarten, daß ſie allmälig die al 
dern erſetzen. So geht im Menſchenleben Alles ſeinen 
Kreisgang. 1 / 
„Herr Chauſſenet hat einen ſehr einfachen Appatı 
konſtruirt, wodurch man in Stand geſetzt wird, in kurze 
Zeit und anf ſehr wenig koſtſpielige Weiſe gashaltige W 
fer (Säuerlinge) und Brauſeweine (mouſſirende Weine) lu 
bereiten. Der Apparat iſt elegant und kann auf jeder, 
Tiſch als Zierde aufgeſtellt werden. In zehn Minuten ver 
wandelt er eingegoſſenes Waſſer in einen Mineraltrank und 
gewöhnlichen Wein in — Champagner. 


4 


Hierzu Schaluppe. 


Sc haluppe 
zum Damptboot 
M 86, 


am 20. Juli 1837. 


— 


Inſerate werden à 1% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Kajüuͤtenfracht. 


(Weichſel⸗Ufer⸗Bericht.) Die Cholera brachten 
uns die polniſchen Flöſſerknechte (Fliſſen); ihr Sitz war in 
en längs dem Weichſelufer errichteten Stroh » Hütten + Lager 
dieſer Halbwilden; von dieſen Hütten aus verbreitete ſich 
ie Krankheit, wenn auch nur ſehr ſchwach, dennoch hie 
ud da die Gemüther beunruhigend, nach verſchiedenen Sci» 
ten. Dank fei es den zweckmäßigen auf Erfahrung bes 
gründeten Anordnungen der Hohen Behörde und der ver— 
nunftmäßigen umſichtigen Ausführung dieſer Anordnungen, 
von Seiten der damit beſonders beauftragten Sanitäts- 
und Polizei» Beamten; das Uebel iſt dort, wo es entſtand, 
erſtickt worden. Die Cholera hat an den Ufern der Weich⸗ 
ſel, wo ſie bald näher bald entfernter von der Stadt unter 
den im Freien lagernden Polen und Deutſchen ſich vor ei⸗ 
nigen Wochen zuerſt zeigte, gänzlich aufgehört, und 
ſchon ſeit mehreren Tagen ſind keine Erkrankungsfälle mehr 
vorgekommen. R. 


Stuck gut. 


a Weißenfels. Der zu Teuchern geborene und am 
Febr. d. J. zu Leipzig verſtorbene Kaufmann Johann 


a 


Gottfried Kneiſel, hat in feinem Teſtamente feiner Geburts- 
ſtadt ein Legat von 500 Thalern mit der Beſtimmung ver 
macht, daß an jedem Hſterfeiertage nach geendetem Früh⸗ 
gottesdienſte der jedesmalige Rector zu Teuchern mit ſechs 
würdigen Knaben, welche gute Sänger find, unter der Lin 
de, wo der große geiſtliche Liederdichter Gellert mit ihm, 


dem Verſtorbenen, geſprochen habe, das Lied: „Meine Les 
benszeit verſtreichtk ꝛc. abſingen, der Rector jährlich dafür 
2 Thaler und jeder der ſechs Knaben 1 Thaler erhalten, 
die übrigen Zinſen des Kapitals aber unter nahrungsloſe 
und unverſchuldete Arme von Teuchern, ebenfalls am erſten 
Oſterfeiertage, vertheilt werden ſollen. Da die obenerwähnte 
Linde nicht mehr vorhanden war, fo iſt, nach dem Wun« 
ſche der Univerſalerben, am erſten Ofterfeiertage, eine neue 
Linde auf dem Platze, wo die alte geſtauden, gepflanzt und 
förmlich eingeweiht worden. 


(Lügenzeitung.) Der Kaiſer von Fez und Ma⸗ 
rocco wünſcht einen Ueberſetzer des Talmuds in ruſſiſcher 
Sprache, und möchte auf dem Wege der Subſcription 199 
Exemplare zu 100 Rthlr. zeichnen, um ſolche nach Neu- 
Zion zu verſenden. 


— Ein Proſeſſor der morgenländiſchen Sprache wird 
geſucht, um als Subſcribentenſammler auf Reiſen geſchickt 
zu werden. — 


en —— 1X— ——e— — heute Morgen gegen 8 Uhr glücklich erfolgte 
N Bindung meiner lieben Frau, geb. Matthieſſen, von ci- 
5 gefunden Töchterchen, beehre ich mich Gönnern, Freun— 
u und Bekannten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Danzig, den 18. Juli 1837. 
L. G. Homann, 
Bud» und Kunſthändler. 
Ein recht hübſches Quartier iſt Rechtſtadt an un⸗ 
10 rathete Beamte zu vermiethen, und Michaeli zu be⸗ 
bone. Näheres ertheilt die Verlagshandlung des Dampf⸗ 


Billiger unterricht im Flötenblaſen wird ertheilt Jo⸗ 


daunisgaſe No. 1376. zwei Treppen hoch. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard und redigirt unter Verantwortlichkeit der 


| 


Donnerſtag, den 27. Juli d. J. Mittags 12 Uhr, 
werde ich auf freiwilliges Verlangen vor dem Artushofe 
öffentlich verkaufen und dem Meifibietenden gegen baare 
Zahlung in Preuß. Courant zuſchlagen: 

Einige Reit» und Arbeitspferde, zwei, und vierfigige 
Kutſchen, 1 Droſchke, 1 Halbwagen, dio. Spazier⸗, Are 
beits» und Handwagen, 1 Cariol, Schlitten und Schleifen, 
1 Reitzeug, beſtehend aus 1 Sattel und Reitzaum, diy. 
Arbeitsſattel, Blank⸗ und Arbeitsgeſchirr, ſo wie div. 
Stallgeräthe. 

Danzig, den 19. Juli 1837. 


J. T. Engelhard, Auktionator. 


Verlags handlung. X 


Gedruckt in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. 
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1837. Herzeichniss von Büchern, Lithographien ꝛc. M2. 


welche in der Buchs und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. in Danzig vorrs- 

thig ſind. — Ebendaſelbſt findet man auch alle anderen Buͤcher ꝛc., wenn dieſelben auch nicht ſpeciell von ihr, ſondern von andern 

Handlungen angezeigt worden. — Aufträge von Auswärtigen werden ebenfalls auf das prompteſte effectuirt, und wenn es ge⸗ 
wuͤnſcht wird, auch der Einband der Buͤcher beſorgt. — k g 


U 
Bei F. H. Morin in Stettin iſt erſchienen: 
Heinemann, M., Der zuverläſſige Rechen- 
knecht oder genaue Nachweiſung, wie viel ein Vier⸗ 
tel bis Hundert Stück koſten, wenn der Preis Eines 
Stücks fo und fo viel iſt. Nebſt Cours⸗Tabellen 
über Friedrichsd'or und Dukaten. Ein unentbehrliches 
Hülfsmittel für jeden Geſchäftsmann und jede Haus⸗ 
haltung. 12mo. 1317 Bog. Broch. 15 Sgr. 
Schon oft iſt das Publikum bei Benutzung der bereits 
vorhandenen Rechenknechte in ſeiner Erwartung getäuſcht 
worden, indem ſich durch obgewaltete Rechnungsfehler 
der Mangel an Zuverläſſigkeit nicht verbergen ließ. Dieſer 
wichtige Umſtand machte die Herausgabe des hier angezeig⸗ 
ten Rechenknechts nothwendig und darf von demſelben er— 
wartet werden, daß er den Namen des Zuverläſſigen 
mit Recht verdiene und im Verhältniß zu feiner Bogenzahl 
wirklich ungemein wohlfeil im Preiſe fey. 


Fluͤgel's Courszettel. 
Siebenzehnte Auflage. 


So eben erſchien bei Huber & Comp. in St. Gallen 
Georg Thomas Fluͤgel's 
erklärte Courszettel der bedeutendſten Europäiſchen und Au⸗ 
ßer⸗Europäiſchen 
Handelsplatz e, 
nebſt genauer Angabe der Münz⸗, Maaß- und Gewichts, 
verhältniſſe derſelben. 
Siebenzehnte, ganz umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 
gr. 8. St. Gallen und Bern 1837. geb. 2615 Sgr. 
Unſere Ausgabe dieſes Werkes iſt immer noch vorzugs⸗ 
weiſe beliebt, wie die oft wiederholten neuen Auflagen ber 
weiſen; ohne Zweifel weil ſie ſich auf das Beſtehende be— 
ſchränkt, Ueberflüſſiges und Veraltetes nicht aufnimmt und 
hiedurch in mäßiger Bogenzahl und billigem Preiſe zu ha⸗ 
ben iſt. 

Dieſe neueſte fo eben erſchienene Auflage iſt von einem 

wiſſenſchaftlich gebildeten praftifchen Kaufmann, der ausge⸗ 
breitete Geſchäfte in und außer Europa betreibt, bearbeitet, 
alf die jetzt beſtehenden Verhältniſſe, eigne Erfahrung und 
dicekte Correſpondenz gegründet — die Richtigkeit der Ans 
gaben iſt daher außer Zweifel. Die leichte Ueberſicht der- 
ſelben, Papier, Druck und Lettern, dem Auge angenehm, 
ſind ebenfalls anſprechend. 
Die Außer⸗Europäiſchen wichtigſten Handelsplätze (in 
unſern frühern Ausgaben noch nicht enthalten) ſind als 
nun unentbehrlich ebenfalls aufgenommen. Das Werk iſt 
ſogleich gebunden vorräthig zu finden. 


1 So eben ist erschienen: 
CARL FROMMEL’S 
pittoreskes 
L I EN. 


IT A 
l Nach 


dessen Original- Gemälden und Zeichnungen in 
Stahl gestochen 
in dem Atelier 


von 
G. FROMMEL und H. WINKLES. 
Als Anhang 
Scenen aus dem WVolksleben, 
nach Zeichnungen von 
CATEL, GAIL, GOETZLOFF, MOSBRUGGER 
PINELLI, WELLER etc. 8 


Text für 
Ober-Italien Unter-Italien 


von von 


W. von Lüdemann. C. Witte. 


Erste bis fünfte Lieferung. 
LEIPZIG, bei CH. E. KOLLMANN. 


Vollständig in 25 — 30 Lieferungen, jede mit 4 
Stahlstichen und 1 Bogen Text. 
Subseriptions-Preis 
à Lieferung . 124 Sgr. 


Das Nähere über dieses mit vieler Pracht aus- 
gestattete Werk ist aus den ausführlichen An- 
zeigen, die nebst Subseriptions-Listen mit Pro- 
ben der Stahlstiche in allen Buch- und Kunst- 
handlungen niedergelegt sind; zu ersehen. 


Friedr. Stoltz, 89 Recepte zu 
Lacken und Firniſſen 
auf alle Metalle, Leder, Pappe, Papier, Möbeln u. ſ. w. 
und die ſich auch mit allen Farben verbinden laſſen, fo wie 
zu vorzüglich ſchönen Goldſirniſſen auf Silber und Meſſing, 
zu Kitten, im Feuer und Waſſer haltbar. Nebſt verſchie⸗ 
denen Auweiſungen zur Bereitung von gutem Leim und 
Belehrungen über Gyps, Marmor und Färbung deſſelben. 
Nach vieljährigen Erfahrungen bearbeitet. 8. geh. u 
liuburg, bei G. Baſſe). Preis 10 Sgr. 
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